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vielen schrıftlıchen Zeugnissen hınterlassen ha- gebnıssen der Forschung hervorgeht, N1IC| In e1-
ben un! beıde dıe krıtiıschen Stimmen, dıe VOI NECIN Satz einzufangen. Nıcht 190008 denkeriıisch ist
em nfang dieses Jahrhunderts eın her negatı- Newman gelungen, scheiınbare Gegensätze
VCS ıld VO  — Newman zeichneten, ZU| Schweigen vereınen, sondern uch In seinen Charakterzü-
bringen Freılich ist das ıld Newmans, WIEeE Aaus SCH Dies bedeutet seıne eC Größe
den zeıtgenössıschen Aussagen und aus den Er- uıtgart Govaert, Rom Bregenz

Theologie des Mittelalters

Lutz-Bachmann, 145 (Hrsg.) Ontologie wıderlegt: »der Übergang ZU) Allgemeınen ist
un Theologıe. eıträge A0 Problem der Meta- 1ler eın Trugschluß, weıl überhaupt eın
physik hei Aristoteles UN OMAaS Von quıin, Schlul« (S 67) der SCHAaAUCI gesagt, WECNN alle
eler Lang, Frankfurt Maın Bern New ınge L1UT ıne beschränkte Zeitdauer aben,
ork Parıis, 1985, 7109 ann 1119  i mıt ıhnen nıe dıe ew1ge Zeıt, In der

Sejlendes gegeben en muß, ausfüllen MıiıtDiIe vorlıegende Veröffentliıchung bringt dıe
eierate eiıner Tagung der Fachschaft Phıloso- €e1' muß Ianl betonen, daß »dıe Gottesbewelse

phıe des (Cusanuswerkes. DıIe ler Beıträge be- das In der tradıtionellen Naturphilosophıe un!
Metaphysık entfaltete ealıtätsverständnıs VOI-handeln dıe rage des jektes der Metaphysık

un: einıge TODIEmMEe der phılosophischen ITheolo- ausSsetizen« (S I3)
g1e 1as Lutz-Bachmann o1Dt ıne gute Im etzten Beıtrag des Bandes erwähnt

Wörner dıe Krıtik ein1ger analytıscher Phıloso-Übersicht über dıe verschiedenen Stellungnah-
INCN des Tıstoteles Z UG rage des Gegenstands- phen dıe Ewigkeıtsdefinıtion, dıe Ihomas
bereıiches der Metaphysık. Der Verfasser VON Boethius übernommen hat Kneale el In

beanstanden das »VIta«, weıter das »TOTa simul«:allerdings klarer herausstellen mussen, welche dıe
Bedeutung der pros-hen-Analogıe des Seienden Ian könne N1IC| N, daß Vergangenheıt, Ge-

geNWart un! Zukunft prasent selen.innerhalb der Ersten Phılosophıe des Stagırıten zeıgt, daß dıe Dıskussion der ‚wigkeıt (Gjottes1ST
ermann Weıdemann legt ıne Analyse der VOoNn der rkenntnıiıs Gottes ausgehen muß, dıie in

Quaestio der E.xpostitio In Boeti De Irınıtate den voraufgehenden Quaestiones erreıcht wurde.
In der Summa theologıae geht Ihomas VO  —_ derVOIL, erklärt den Unterschıe zwıschen abstractıo

und separatıo, stellt Der N1IC! hinreichend klar Immutabiıilıtät (jottes aus Dı1Ie UOpponenten den-
ken unıvok, WE S1E unterschıedslos atze enut-heraus, daß dıe separatıo extierne Vorbedingung,
ZCI1 W1e »Gott exıistiert« und »Gott exıstliert mMOg-eın inneres Element der metaphysıschen Arbeıt

ist, WI1e dıe Abstra:  10N ach der knappen Dar- lıcherwelse einem gegebenen Zeıtpunkt nıcht«
S 94)stellung SCHALE C daß dıe VON IThomas dUSSCAaL-

beıtete Metaphysık dıe Aufgabe eıner PrimärwIıs- DiIe Veröffentlichung des Sammelbandes ist
senschaft N1IC| mehr erIiullen ann (S 49) verdienstvoll dıe eıträge zeıgen, WIe aktuell

eute dıe thomasısche Metaphysık ist Dı1e ele-Gleichfalls passant dıe Fünf Wege
rate machen ber uch klar, daß Ial dıe exXteab, VOI em den Beweıls der Exıstenz Gottes

Aber ist raglıch, oD dıe exte aANSCIMNCSSCH der Metaphysık des Aquınaten N1IC| erklären und
krıtisıeren kann, WEeNN INan nıcht zuerst dıe Na-verstanden hat Wenn Ihomas Sagl, daß alle

deren Wiıssenschaften ihre Prinzıpijen aus der Me- turphilosophıe und dıe etihoden des großen
taphysık übernehmen, meınt dıe zahlreichen Denkers eingehend studiıler' hat Anderntfalls

gleicht dıe Krıtık einem Geklä{fif, dem sıch ınGrundsätze, dıe VO  — den Wiıssenschaftlern me1n-
SteNs unbewußt gebraucht werden (wıie 1Wa dıe der Sprache der Thomasbıographıien gesagt der
Erkennbarkeıit er Dınge der dıe Einsıcht, daß » große Ochs« N1IC| STOT'

Elders, RolducIn der atur es 1ne un  10N hat, das Kausal-
prinzıp, uSW.).

Die VON angeführte Krıtık den Leclercgq, Jean, Bernhard VO.  - Clairvaux eın
Mannn Dragi seiIne Zeılt, Neue München 1990,Weg, daß nämlıch der Beweıs VO  a! der Möglıch- 194keıt einzelner ınge eiıner bestimmten eıt

NIC: se1n, schlıeßt, einem bestimmten eıt- eclerca: bekannt N1IC! NUTr als Hrsg der lat
pun selen alle ınge N1IC mehr (»a quantıifier Bernhard-Ausgabe, sondern uch UrC! ıne Re1-
shıft«), wırd VO  — €el!| 1m folgenden Beıtrag he VO früheren Veröffentlıchungen den lTex-
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ten un! ZUT Theologıie Bernhards WIE »Saınt Ber- N1IC| »Demut«, sondern » Wahrheit« der ZC11-
ard ySt1qUE« (Parıs »Recueıil d’e  es Tale Schlüsselbegriff. Für ernnar:! ist das
SUT saınt Bernard el SCS ecrtIıts I-IV, Storl1a el nächst dıe Wahrheıt, dıe der ensch In der rech-
lıtteratura« (Rom 1962—-87), » Wıissenschafi und ten Selbsterkenntnis ber sıch selbst gewınnt,
Gottverlangen« (Düsseldorf »Saınt Ber- ann ber dıe aDSOlufe Wahrheıt, dıe ach ohan-
ard ei S  ıt Cistercl1en« (Parıs der »La 11CS TISTUS ist Er ist für uUNs das »alles entsche!1-
femme ei les femmes ans ”’o0euvre de aın Ber- en Ich« eın Ich, das »trinıtarıscher Natur«
nard« (Parıs bringt 19008 d Uus nla:! des ist Darum ıst uch der Weg, auf dem der ensch
900 Jährıgen Bernhard-Jubiläums ıne Cuit Bıo0- ott ZUTruC.  ehrt, VO  — der ewegung der TEN
graphıe heraus, dıe zugleıich mıt ein1ıgen zentralen göttlıchen Personen zueınander geprägt. elDbster-
edanken Bernhards Vvertrau: machen ll kenntnI1s, dıe zugle1c: eın Prozeß der Umkehr ist,

Aus dem doppelten nlıegen Hıstorisches geschıeht S daß der ensch ın diese Dynamık
und eologisches vermitteln erg1bt sıch dıe göttlıchen Lebens mıt hineingenommen WIrd:
Zweıiteilung des Buches, das zunächst eın hıstorI1- » Woher omm:' derjen1ge, der all das ist? Vom
sches Porträt Bernhards zeichnet (»Der Heılıge aftfer In er? Zum ater, UTrC! den
ernnar: Eın geschichtliches Porträt«, 9— €e1s Der Gott, den der Christ glaubt, ist
In dem der Abt VonNn Claırvaux häufig selbst dreıfaltıg. Wır gelangen ZUL Selbsterkenntnıs,
Wort Oommt, eınen zweıten eıl anzuschlıe- WECINN WIT den ater UrTrC! Christus 1m Heılıgen
Ben, der mıiıt » DIie Botschaft«vübertitelt e1s kennenlernen, un! nıcht, indem WIT uUNsSCcC-

ist un! der prägnant kommentierte Textabschnıit- ICI IC auf ul selbst richten.« (S 120)
Aaus den erken Bernhards bletet berührt uch dıe innere Verbindung der Seelen-

kräfte mıt den TeN göttlıchen Personen, dıe Je-Als Grundımpuls für dessen späteres reformerI 1-
sches ırken e1in Impuls, der schon in (iteaux weıls iın eigener Weıse der Wiıedererneuerung
freigesetzt worden seın muß g1Dt dıe Begrün- des Menschen beteiligt SInd. So verbındet uns dıe

Erkenntnıiıs der ahrheı als Werk der ewıgendung eines Önchtums d} »das freı seın sollte
VO  - en Kompromıissen mıt der Zeıt« (S S sapıentia mıt dem Sohn, während dıe Aufrich-
eın Plan, der ernnar: als unerschrockenen Re- Lung des Wiıllens durch dıie 1e auf den Hl

e1s zurückgeht und das Erfülltwerden derformer (S Z) erwılies. nter dem 1ıte Apologie
für Wıilhelm VO.:  s Saint- I ’hierry, veröffentlicht MOFLA ın der 1S10 dem ater zugeschrıeben wiırd.
MS ernnar:! dıe Programmschrıift für dıe (S 122)

zısterziensISChe Klosterordnung ab Es ist Diıieser trinıtarısche spekt In der mgestal-
»das grundlegende Werk ber das Mönchtum« tung des Menschen, der »eın e1s mıt (Gjott«
®S 34) Was das Verhältnıs dıeser Apologie ZU werden soll, gewınnt beı ernnar:! uch ıne ek-
klösterliıchen en iın uny betrifft, stellt klesiologıische Dımensıion, sofern dıe Beziehun-
heraus, daß ernnar: in dieser Schrift nıcht SCH der ach dem 1ıld Chriıstı neugestalteten
darum sel, gezlelt bestimmte Formen Menschen dıe Bezıehungen der Personen ıIn ott
der ıturgıe un! des Gemeinschaftslebens, WIeE sS1e mıt ihrer Einheıt In der Verschiedenheıit analog
dort spezıe gepflegt wurden, anklagend ın rage reile  jleren. So ann Nn »DIe TrTe Bern-

tellen mac darauf aufmerksam, daß dıe ar‘ ber dıe TIC| leıtet sıch ab AdUs seiner
rühere Forschung estre Wal, solche Verbiın- Trinıtätslehre un! dus seiner Christologie.« (S
dungen auizudecken Demgegenüber ste für 157 Findet iıne ejahung des anderen gerade ın
den eutigen Hıstoriker dıe generelle Spirıtuali- seiner Andersartıgkeıt sta ist 1€e8 iıne Frucht
tät, dıe 1er vertrefifen wiırd, 1m Miıttelpunkt des der erneuertfen Beziehung Gott, in der dıe
Interesses. »Die Apologıe ist OlIlflenDar ıne TICL Liebe sıch zuallererst verwirklıcht »Das bringt
all dessen, Was N1IC! dem reinen Onchtum ent- dıe Menschen einander näher analog ZUT rıinıta-
sprach, WIE der heılıge ernhar: verstand ob riıschen J1e In ott selbst.« (S 126)

sıch UU  - das anfängliıche (iteaux der Wırd der ensch hineingezogen In jene Bezıle-
uny handelt.« (S 39) Man darf beıl ernhar: hungen, WIe S1E dıe trinıtarıschen Personen in
folgendes NIC| übersehen: Der Reform des ott untereinander ausmachen, gewınnt uch
nastıschen Lebens entspricht auf der anderen Se1- einen Anteıl jener complacentia des Vaters

dıe grundlegende Reform des inneren Men- Z.U) Sohn und überhaupt » am gegenseıltigen
schen, der ach dem ıld Chrıstı neugestaltet Wohlgefallen der göttlıchen Personen ın der
werden mu Dreifaltigkeit«. (S 134)

Besondere Aufmerksamkeıt Iiindet das theolo- Im Hınblick auf dıe marıologischen edanken
gıische Tuhwer Bernhards De gradibus humilita- Bernhards hebt dıe nüchterne arneı und
{LS superbiae. Darın, ze1g L „ ist VO  - Anfang exakte bıblısche Urlentierung In der Darstellung
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der Geheimnisse Marıens hervor, dıe 1mM nier- entstanden sınd, berücksichtigen SOWIE ihren Uul1-
schıed späteren Autoren, deren Schriften olft sprünglıchen Charakter und dıe unmıiıttelbaren
unter dem Namen Bernhards erbreıtung fanden Adressaten. amı berührt INan dırekt den San-jede gefühlshafte Übertreibung meıdet Be1l zZzen Lebenskontext des Vil: hne den der Gehalt
ernnar:! finden WIT keıne Bezeichnung Marıens der exte! der eIn geistlıcher ist, unverständlıch
als Mutter« Genausowenig nın unNns blıebe.
»Söhne Marıens« (S 149) Dagegen lıegt dıe on 1945 hatte VT Iın Zırc 1mM Anschluß
»Schönheıt seilner Marılologie« darın, daß »fast dıe dort bestehende Zıisterzienser-Abtei dıe
alle Bılder, dıe verwendet, bıblischen Ur- Gründung eINeEes zısterzienıschen Frauenklosters
SPIUNSS« sınd (S 150) Marıa ist 1m Heılswerk das VOTSCHNOMMECN, dessen geistlıcher Leıter uch
» Werkzeug« der Erlösung und das »Bındeglied« während der TrTe 1950—88 1€'! Damals Wal
(S 150), UrCc! das ott dıe Inkarnatıon verwirk- der Konvent als olcher aufgelöst und dıe Frauen
lıchen ann Urc! ıhre Fürsprache wırd S1e ZUI hatten ihre Zuflucht In iıne Budapester Famılien-
»Mıttlerin auf eıner Ebene«. Weıl S1Ee In wohnung IM  „ S1e. inkognito dem hor-
Chrıstus dıe menschgewordene Barmherzigkeit gebe als Grundbaustein zısterziensischer Beru-
geboren hat, wırd S1e ZUT »Mutter der Barmher- fung nachgıngen. In dıese mstande mMUu!| das
zıgkeit« (S 152) In seiner Predigt ber den Entstehen der Betrachtungen sıtulert werden, dıe
quädu: andere Bezeıchnung für Marla le1- sStUhstisc als paraphrasıerender Kommentar
tet sıch der TOm der Erlösungsgnade ber S1E bıs den Predigten und Iraktaten Bernhards gehalten

uns her Ihr Stehen unter dem Kreuz endlıch dıe Entwicklung des geistlichen Lebens AaUus der
verwirklıcht dıe vollendete COMDASSLO mıt dem 1C| un:! mıt den Ausdrucksmitteln des es
leıdenden Herrn, dıe Ssoweıt geht, dalß Marıa »eın VO  —_ Claiırvaux nachzeıiıchnen. Das geschıeht Ire1-
inneres Martyrıum« (S 153) durchleide ıch N1IC| In einer reıin deskriptiven Welıse, dıe

Was dıese Bıographie VOT anderen auszeichnet, immer eiıner gewIssen Statık verhaftet ist, sondern
iIst dıe Berücksichtigung der uesten Ergebnisse, S daß damıt zugleıich einem lebendigen ach-
dıe dıe hıstorıische Forschung ber ernhar: DC- vollzug eingeladen wiırd. Darın 16g das Selbst-
wONnNneN hat Hıer besonders ıne besonnene verständnıs des Jlextes als eiINes geistlichen be-
Zurückhaltung auf In den Dıngen, ber dıe eIN- gründet
fach Unsıcherheiten bestehen Interessan ist
uch dıe ombınatıon VO  a! hıstorischen Gegeben-

Aus den vielen TIThemen, dıe In dem uch ANSC-
sprochen werden dıe Gliederung gıbt ıne guteheıten mıt den großen theologischen nlıegen Übersicht selen einıge Jer urz erwähnt DiIieBernhards, dıe dem Leser VO  — einem Mann aufTt-

geschlüsselt werden, dessen Jahrzehntelange Er-
Gottesliebe VD verwendet dıesen Zentralbegriff
der Spiırıtualität Bernhards In der Weıse, WIe derfahrung mıt den Texten Bernhards uch iın der Abt Vonmn Claırvaux ıhn ın »De dılıgendo De1l«Art der sprachlıchen Darstellung aus jeder eıte gebraucht. Dieser JIraktat beı der innerensprıicht. Verfassung des Menschen, dessen eele UrcMichael Stickelbroeck, Augsburg Ur‘ (dignitas), Erkenntniskraft (intellectus)

Naszälyı, E7 Miıt Bernhard VO.  \ Clairvaux IMS
und Tugend Virtus) ausgezeıichnet ist, dıe
Möglıchkeıit des Selbstüberstiegs des MenschenAbenteuer der 1e: EOS Verlag, SM OÖlkttilien Von der Selbstlıebe ber dıe eigenem Vorteıil ent-1989, 390 springende 1€'! ott bıs hın ZUTr reinen Got-

Das erstmals 1982 unter dem ungarıschen ÖOr1- eslıebe, dıe ott seıner selbst wıllen (propter
ginaltitel »Höhen und gründe« (csücsok y/Zd- se1psum) 1€ aufzuwelsen.
Kadekok) in udapest erschienene, vVon Ida In diesem Prozeß der CONVeErSLO omm der
och OCist 1INs eutsche übersetzte uch umfaßt VIrlLLS 1Ine entscheıdende (Zıtat ViSTrTel eıle »Das Abenteuer beginnt« (59—88) »Hıer wırd dıie Größe des Menschen sıcht-
»Das Abenteuer der Liebe« 89—224) und »Der bar In seiıner Uur‘! ste herrlich un: erha-
Gipfel des Abenteuers« —- er eiıner ben da auf rden; durch seine Erkenntnis viel-
Erklärung des Verhältnisses ungarısches rg1na. leicht könnten WIT S1e uch Selbst-Bewußtsein

deutsche Ausgabe (24—26) iıst dıe Entstehungs- NENNECN S1e sıch selbst und dıe eigene Größe
geschıchte des Buches (13—-24) SOWIl1eEe ıne Aaus- ın er Klarheıt; Tra der Tugend ber öffnet
führliche FEınleitung der Herausgeberin VOTANSC-
stellt

sıch seinem chöpfer, SUC. un umarmt ihn.«
(99) Auf dıe rage, Was diese Tugend enn e1-

Um dıe Intention des VT hınsıchtlich der extfe gentlıc sel, g1bt VT Ine umschreıbende Definıi-
begreifen, die ın dem uch wıedergegeben tıon: » 1 ugend ıst ıne IC8C, dynamıiısche, wırksa-

werden, muß INan dıe Z/eıtsıtuatıon, In der S1E Tra dıe alle uUuNsere seelisch-geistigen Fähig-


